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VON LISA RIEGER

Zu fünfzigst gemeinsam le-
ben: Zuerst war da der
Traum vom kollektiven Woh-
nen. Der ließ sich aber gar
nichtsoeinfachindieRealität
umsetzen. Vorhandene Initi-
ativen trafen nicht den Nerv
von Barbara Wörz und ihrem
Ehemann. Dann begegneten
sie aber einem anderen Paar,
das auch ein Gemeinschafts-
wohnprojekt starten wollte.
Das ist jetzt viereinhalb Jah-
re her. Inzwischen sind sie
zu fünfzigst. Und im März
werdensiedieWohnungenin
Pressbaum(BezirkSt.Pölten-
Land) beziehen.

Wie B.R.O.T. (begegnen
– reden – offen sein – teilen)
Pressbaum sind momentan
einige Co-Housing-Projekte
(Gemeinschaft, die in privaten
Wohnungen wohnt, die durch Ge-
meinschaftseinrichtungen ergänzt
werden) im Entstehen. Ge-
meinschaftliches Leben und
Umweltschutz stehen bei all
diesen Initiativen im Mittel-
punkt. Zusammen kochen,
Car-Sharing, Lebensmittel-
Einkaufsgemeinschaften,ge-
nerationsübergreifendes Le-
benundlandwirtschaftlicher
Anbau sind ein paar der we-

Die neuen Kommunen
Zusammenleben. Gemeinschaftliches und ökologisches Leben stehen beim Co-Housing im Fokus

sentlichen Punkte. Neben
vielen Gemeinschaftsflä-
chen werden aber auch indi-
viduelle Wohnräume als
Rückzugsorte als wichtig an-
gesehen.Allenistabergleich-
zeitig wichtig, zu betonen:
„Wir sind keine Sekte.“

Planung
Die Planung ist das A und O.
Bei B.R.O.T. gibt es mehrere
Arbeitsgruppen, die sich um
Themen wie Recht, Finan-
zen oder das Miteinander
kümmern. In Vollversamm-
lungen werden die Entschei-
dungen gemeinsam getrof-
fen.„Daskannschonmalacht

Stunden dauern“, sagt Wörz.
Die Prozesse seien teilweise
anstrengend. „Man lernt da-
bei unheimlich viel. Ich
nenne es gerne Lebensschu-
le“, sagt die 46-Jährige. „Es
gilt, einen Mittelweg zwi-
schen individuellen Wün-
schen und den Bedürfnissen
der gesamten Gemeinschaft
zu finden. Manchmal muss
man als Individuum auch
zwei Schritte zurücktreten“,
istsieüberzeugt.Pläne,Über-
legungen und Wünsche sind
eine Sache. Doch wie funkti-
onieren sie in der Realität?

Das Lebensgut Miteinan-
der in Rohrbach (Bezirk Lili-

enfeld) ist da noch einige
Schritte weiter. In einem
Kloster aus dem Jahr 1930
wurdevoreinpaarJahrenein
„Eco Village“ gegründet.
„Neun von zehn Projekten
schaffen es nicht. Es braucht
Menschen, die wirklich da-
hinterstehen und den Schritt
wagen“, erklärt Tom Vogel,
einer der Gründer.

Er ist stolz darauf, was
sie gemeinsam geschafft ha-
ben: 17 Erwachsene und
fünf Kinder leben derzeit ge-
meinsam.EsgibteineKinder-
tagesbetreuung, eine thera-
peutische Gemeinschafts-
praxis, eine biologische Ge-
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„Es braucht eine
Menge Zeit,
Wissen und
soziales Kapital“

müselandwirtschaft und ein
Seminar- und Veranstal-
tungszentrum. Die Vorberei-
tungen auf eine Tagesbetreu-
ung für ältere Menschen
sind in der Zielgeraden.

Wichtig ist ihnen dabei,
dass sie nicht abgeschottet le-
ben, sondern offen für die
umliegende Region sind.
„WirhabenhierauchArbeits-
plätze geschaffen und ach-
ten auf den ständigen Aus-
tausch mit unseren Mitmen-
schen rundherum.“

Konflikte
Was er sich zu Beginn einfa-
cher vorgestellt hat, ist, die
passenden Menschen fürs
Projekt zu finden. „Der Aus-
wahlprozess ist sehr wichtig.
Eshabensichbisherrund400
Interessentengemeldet.Aber
nur ein Bruchteil kommt
wirklich infrage“, erklärt Vo-
gel. Die Bewohner sind Ärz-
te, Pädagogen, Gärtner,
Krankenschwestern und IT-
Experten.

Die Frage der Organisati-
on ist laut Vogel enorm wich-
tig – auch wie man mit Kon-
flikten umgeht. „Da sind wir
noch mittendrin, die beste
Lösung zu finden“, sagt er
und lacht.

· ····························································

der Landtagswahl am 22. Ap-
ril antreten will. Selbst ein
Antritt Mayrs als Spitzenkan-
didatderListe istnichtausge-
schlossen.Unklarist,obMayr
nachseinemRücktrittalsein-
facher Abgeordneter in den
Landtag wechselt.

„Sache für uns obsolet“
Die Vereinbarung mit Mayr,
dass er bis heute, Mittwoch,
denLandtagineinernicht-öf-
fentlichen Sitzung über
sämtliche Bürgschaften in-
formieren müsse, sei durch
seinen Rücktritt nun obsolet,
sagteLandeshauptmannWil-
fried Haslauer (ÖVP) am
Dienstag.„Daswareineinsei-
tiges, freiwilliges Angebot
von Hans May. Für uns als Re-

gierung ist die Sache erle-
digt“, meinte Haslauer.

Mayrs Agenden über-
nimmtmit31.Jänner,wiebe-
richtet, die bisherige Land-
tagspräsidentin Brigitta Pal-
lauf – eine Personalentschei-
dung, die bereits vorbereitet
war.„NachdemMisstrauens-
antrag der Opposition gegen
Hans Mayr im Dezember und
der ihm gesetzten Fristen ha-
ben wir uns auf verschiedene
Entwicklungsmöglichkeiten
einstellen müssen. Eine da-
von war ein möglicher Rück-
tritt“, sagte Haslauer. Die Lan-
deshauptmann-Stellvertrete-
rinAstridRössler(Grüne)hat-
te die Personalentscheidung
der ÖVP am Montag als „gute
Wahl“ bezeichnet.

fenbesitzer stieg ebenfalls
um rund vier Prozent was ei-
ner Personenzahl von 11.436
entspricht.

Die meisten registrierten
Waffen waren Büchsen der
Kategorie C. 528.936 dieser
Gewehre mit gezogenem
Lauf werden legal in Öster-
reich besessen. Danach fol-
gen 414.656 Faustfeuerwaf-
fen, halbautomatische
Schusswaffen und Repetier-
flinten, also Kategorie B und
72.637 Flinten der Kategorie
D, also Gewehre mit glatten
Läufen. Von den mittlerweile
zum Kauf nicht mehr zuge-
lassenen Waffen und Kriegs-
material (Kategorie A) sind
noch 6808 registriert, etwa
100 weniger als vor einem

Jahr. Der Großteil der Waf-
fenbesitzer ist übrigens in
Niederösterreich zu Hause.
78.405 Personen und
285.275 Waffen waren es zu
Jahresbeginn. In Oberöster-
reich verteilen sich 177.689
Pistolen, Revolver, Gewehre
und Co auf 51.771 Besitzer
und in der Steiermark
159.597 Schusswaffen auf
49.722 Eigentümer.

Zum Vergleich: In
Deutschland stieg die Zahl
der registrierten Schusswaf-
fen im vergangenen Jahr
ebenfalls erneut an. Wie die
NeueOsnabrückerZeitungam
Dienstag berichtete, waren
zum Jahresende 5,37 Millio-
nen Waffen oder Waffenteile
registriert.

Nachgefragt. Justin Kadi
forscht an der Technischen
Universität Wien unter ande-
rem zum Thema Wohnungs-
politik.

KURIER: Warum gibt es mehr Ge-
meinschaftswohnprojekte?
Justin Kadi: Wenn wir über ge-
meinschaftlichesWohnenre-
den, ist es wichtig über die
Rahmenbedingungen des
Wohnungsmarktes nachzu-
denken. Es ist kein Zufall,
dass in den vergangenen Jah-
ren diese Bewegung stattfin-
det. Es wird immer schwieri-
ger, am formalen Markt eine
Wohnungzufinden.Ausdem
heraus entstehen Initiativen,
die versuchen, das Wohnen
in anderen Formen zu den-
ken – und das nicht alleine,
sondern in größeren Ver-
bänden.

Warum das Gemeinsame?
In der Mehrheit der Wie-

ner Haushalte leben Men-
schen alleine. Vor diesem
HintergrundgibtesdieNach-
frage von Menschen, dass sie
bestimmte Dinge teilen wol-
len und zusammenleben
wollen. Man will einen klei-
nen Teil des Wohnungsmark-
tes anders organisiert haben.
Das Ziel ist: Wir tun uns zu-
sammen, gründen einen Ver-
ein, kaufen das Haus und be-
schließen unter bestimmten
Bedingungenmiteinanderzu
leben. Die Organisation ist da
bei den verschiedenen Pro-
jekten sehr unterschiedlich.

Gibt es Gemeinsamkeiten?
Das gemeinsame Planen

und das gemeinsame Kon-
zept überlegen stehen immer
im Vordergrund. Oft wird ba-
sisdemokratisch gehandelt.
Auf jeden Fall braucht es eine
Menge Zeit, Wissen und sozi-
ales Kapital, um bei so etwas
mitzumachen.

Landespolitik. „Auf ein Wie-
dersehen“ – so hat sich der
Salzburger Verkehrs- und
Wohnbaulandesrat Hans
Mayr am Montagnachmittag
von einer Pressekonferenz
verabschiedet. Er hatte zuvor
angekündigt, am 30. Jänner
sein Amt niederzulegen. Der
Landesrat war in den vergan-
genen beiden Monaten ins
Kreuzfeuer der Kritik gera-
ten, weil er Spenden und Bür-
gerschaften für Kredite von
Baufirmen angenommen
hatte, um den Wahlkampf
seiner „Salzburger Bürgerge-
meinschaft“ zu finanzieren.

Mittlerweile steht fest,
dass die „Salzburger Bürger-
gemeinschaft“ trotz des
Rücktritts ihrer Leitfigur bei

Nach angekündigtem Rückzug hält sich
Hans Mayr den Antritt bei der Wahl offen

SALZBURG

Statistik. Wie das Innenminis-
terium bekannt gab, stieg die
Zahl der in Österreich regist-
rierten Schusswaffen 2017
aufübereineMillionStückan.
1.023.037 Pistolen, Revolver,
Büchsen und Flinten waren
mit 1. Jänner 2018 im Zentra-
lenWaffenregister(ZWR)ver-
merkt. Diese verteilen sich auf
301.420 Besitzer, womit
ebenfalls eine markante Zahl
übersprungen wurde – im ver-
gangenen Juni waren es noch
296.063.

Im Jahresvergleich von
Anfang Dezember 2016 bis
2017 gab es um 4,2 Prozent
mehr registrierte Waffen. Die
Millionenmarke wurde dabei
am Ende des Frühjahrs über-
sprungen. Die Zahl der Waf-

Zahl der legalen Schusswaffen stieg im
vergangenen Jahr auf über eine Million an
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Die Vollversammlungen bei B.R.O.T.
können acht Stunden dauern (links).
Im März können 50 Menschen in
Pressbaum einziehen (oben rechts)

Das Anwesen vom Lebensgut Miteinander ist 16 Hektar groß. Auf einem halben Hektar werden mehrere
Gemüsesorten angebaut, die gemeinsam verkocht und an die Bewohner verteilt werden


